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Wie stabil  
ist Europa?
So kommen Sie gut  
durch die Krise



WIE christlich IST  
DEUTSCHLAND?
Wie hat sich das geistliche Le­
ben in Deutschland in den ver­
gangenen 20 Jahren entwickelt? 
Antworten auf diese Frage gibt 
der Datenreport 2011, den die 
Bundeszentrale für politische 
Bildung (Bonn) herausgibt. 
Während im Westen eine Mehr­
heit nach wie vor religiös ist, 
sind im Osten die meisten Bür­
ger Atheisten. Allerdings schrei­
tet in Westdeutschland die „frei­
willige Säkularisierung“ voran.  
Gehörten hier 1991 noch elf Pro­
zent keiner Religionsgemein­
schaft an, waren es 2008 bereits 
16 Prozent. Im Osten stieg der 
Anteil der Konfessionslosen im 
gleichen Zeitraum von 65 Pro­
zent auf 74 Prozent. 

Zusammenfassend heißt es: 
„Sowohl die Erwartung, dass 
die Ostdeutschen 1990 weniger 
religiös seien als die Westdeut­
schen, als auch die Frage, ob 
der ostdeutsche Vorsprung be­
stehen bleibt, wird bestätigt.“ 
Aber auch in Westdeutschland 
schreite die Säkularisierung 
voran: „Die Konfessionen ver­
lieren leicht an Mitgliedern, die 
Kirchen leicht an Besuchern, 
die christlichen Überzeugun­
gen leicht an Anhängern. Von 

einer Wiederkehr der Religion 
kann also in keinem Landesteil 
die Rede sein.“ � idea

USA: Macht Häufiges 
Bibellesen „Rechte“  
zu „Linken“?
Je öfter jemand in den USA für 
sich die Bibel lese, desto wahr­
scheinlicher sei es, dass diese 
Person sich dem „Patriot Act“ 
widersetze – einem 2001 zur 
Stärkung der Einheit der USA 
und des Kampfs gegen den 
Terrorismus verabschiedeten 
Gesetz –, dass häufige Bibel­
leser tendenziell gegen die To­
desstrafe seien, Wissenschaft 
und Religion prinzipiell als ver­
einbar betrachteten und Initia­
tiven zur sozialen Gerechtigkeit 
unterstützen, wie der Houston 
Chronicle schreibt.

Es scheine zwar so, dass 
Kirchgang und Kirchenzugehö­
rigkeit in den USA mit konser­
vativen politischen Positionen 
korrespondierten, wie die Er­
gebnisse der umfangreichsten 
Religionsumfrage in Nordame­
rika des Baylor Religion Survey 
zeigten. Häufiges Bibellesen 
könne aber laut Analyse der 
Religionsumfrage durch Chris-
tianity Today dazu führen, dass 
man vermehrt zu sozialen, li­

wissenswert
beralen oder linken politischen 
Auffassungen tendiere. 

Eine mögliche Erklärung für 
den Gesinnungswandel beste­
he darin, dass die Lesenden 
eine vorgefasste Meinung von 
der Bibel hätten. In der ameri­
kanischen Gesellschaft, in der 
das Bibellesen einen hohen 
Stellenwert habe, gingen viele 
davon aus, sie wüssten, was in 
der Bibel stehe, bevor sie sie 
öffneten, so Christianity Today. 
Sobald sie dann aber persön­
lich in der Bibel lesen würden, 
seien sie meist überrascht von 
dem, was dort stehe und inte­
grierten die neue Sichtweise in 
ihre Überzeugungen.� APD
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BITTE KEINE WERBUNG!
Wir freuen uns über jeden, der 
dieses Heft seinen Bekannten 
überreicht oder in der Nachbar­
schaft verteilt. Doch Sie helfen 
uns, wenn Sie dabei die Wünsche 
der Hausbewohner respektieren 
und nichts in die Briefkästen 
werfen, wenn dort „Bitte keine 
Werbung!“ steht. In diesem Fall 
können Sie ja das Heft persönlich 
abgeben. Sicherlich wird es dann 
eher gelesen, als wenn es in den 
Briefkasten geworfen wird – und 
wir erhalten keine bösen Briefe.
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ELI DIEZ-PRIDA
Verlagsleiter und Chefredakteur im Advent-Verlag, Lüneburg,

ist verheiratet und Vater von zwei erwachsenen Söhnen.

GELASSEN IN DIE  
JAHRESINVENTUR

Liebe Leserin, liebeR Leser!

Wenn eine Arbeitswoche zu Ende geht, wird die Freude aufs Wochenende 
häufig durch den Blick auf das getrübt, was unerledigt geblieben ist. Man­
cher nimmt dann die Arbeit nach Hause, macht dort weiter und kommt so 
überhaupt nicht zur Ruhe.

Meine reguläre Arbeitswoche geht am Freitag zu Ende. Der Samstag ist 
mein Ruhetag (der biblische Sabbat), am Sonntag beginnt dann die neue 
Arbeitswoche. Weil Gott den Sabbat heiligt und segnet (1. Mose 2,3), erle­
be ich diesen Ruhetag als befreiend: Wie hoch auch immer die Aktenberge 
sein mögen, sie schaffen es nicht, mir meine von Gott geschenkte Ruhe und 
Gelassenheit zu stehlen.

Ob dieses befreiende Erlebnis auch auf die „Inventur“ beim Jahreswech­
sel übertragbar ist? Da kommen unerreichte Ziele zum Vorschein, aufge­
schobene Vorsätze, vergeudete Zeit, verpasste Gelegenheiten und vieles 
mehr, was uns den Kopf zerbrechen könnte. Hinzu kommt noch die Unge­
wissheit, was das neue Jahr wohl bringen wird. Wir lesen, hören und sehen 
in den Nachrichten so vieles, was uns den Schlaf rauben könnte … 

Ich wünsche mir diese Ruhetag-Gelassenheit auch am Anfang eines neu­
en Jahres, und ich wünsche sie Ihnen auch. Dass Sie das Unerreichte, Ver­
passte und Misslungene vertrauensvoll in die Hand Gottes legen und spüren 
können: Bei ihm ist das alles am besten aufgehoben, weil er mich versteht, 
mich liebt, mir vergibt und einen sauberen (Neu-)Anfang ermöglicht.

Folgender, mündlich überlieferter Dialog, macht mir Mut: Ich sagte zu 
dem Engel an der Schwelle des Jahres: „Gib mir ein Licht, damit ich festen 
Schrittes in die Ungewissheit des neuen Lebens schreiten kann.“ Aber er ant-
wortete mir: „Geh hinein in die Ungewissheit und lege deine Hand in Gottes 
Hand, das ist mehr wert als ein Licht und sicherer, als den Weg zu wissen.“

Ihr
Elí Diez-Prida



Ein Gespenst geht um in Eu­
ropa, das Gespenst des Zer­
falls. Seit der Finanzkrise 2008 
schwelt bei vielen Menschen 
der Verdacht, dass unser Wohl­
stand akut gefährdet ist. Drei 
Jahre später hat sich die Be­
fürchtung breitgemacht, dass 
das „europäische Haus“ (die 
Europäische Union) ziemlich 
schlampig gebaut worden ist. 
Die „Griechenland-Krise“ hat 
offengelegt, woran es man­
gelt: Die wirtschaftliche Leis­

tungskraft der „Bewohner“ ist 
so unterschiedlich, dass viele 
„Wohnungen“ des „europäi­
schen Hauses“ überschuldet 
sind – und teilweise in einem 
schlechten Zustand.

Gibt es einen Ausweg aus 
der Krise? Der Börsenmakler 
Dirk Müller (Autor von Crash-
kurs und Cashkurs) stellte am 
18. September 2011 in der ARD-
Talkshow „Günther Jauch“ fol­
gende Alternative vor: Um den 
„Problemhaufen“ zu umgehen, 

müsse man entweder rechts 
oder links vorbei. Entweder 
man gründet die „Vereinigten 
Staaten von Europa“ mit einer 
gemeinsamen Wirtschaftsre­
gierung oder löst die jetzige 
Währungsunion auf und kehrt 
zu einem System unterschiedli­
cher Währungen zurück, sollte 
sich die Wirtschaftskraft der 
EU-Staaten sich weiterhin stark 
voneinander unterscheiden. Je- 
der Mittelweg würde unwei­
gerlich in die Katastrophe füh­
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Welche Zukunft 
hat Europa?
Ein geeintes Friedensreich kommt –  

aber anders, als wir denken

Das Karussell der krisenhaften Ereignisse in der Europäischen Union dreht sich immer schneller, 
ein EU-Gipfel jagt den nächsten. Welche Zukunft hat die großartige Vision von einem geeinten 
Europa? Eine erstaunliche Prophezeiung aus der Bibel hilft uns bei der Suche nach einer Antwort. 
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ren, so der Börsenexperte. Der 
jüngste EU-Gipfel vom Dezem­
ber 2011 in Brüssel mit seinem 
Beschluss, durch einen Sonder­
vertrag mehr Haushaltsdiszip­
lin der Mitgliedsstaaten zu er­
zwingen, geht in die Richtung 
der erstgenannten Alternative. 
Wird durch die Ergebnisse des 
Gipfels der Zusammenhalt in 
der EU gestärkt oder entsteht 
durch die Abkehr Großbritanni­
ens (und möglicherweise auch 
Ungarns, Tschechiens sowie 
weiterer Länder) eine neue 
Spaltung Europas? 

Die Vision eines  
babylonischen Königs
Die Frage nach der Zukunft 
Europas wird uns noch länger 
beschäftigen. Kann die Bibel 
– die ja auch prophetische Ab­
schnitte enthält – uns hier wei­
terhelfen? Erstaunlicherweise 
lautet die Antwort: Ja!

Bereits vor über 2500 Jah­
ren deutete der hochrangige 
babylonisch-jüdische Staats­
beamte Daniel eine Vision des 
damaligen babylonischen Kö­
nigs Nebukadnezar, die eine er­
staunliche Vorhersage enthielt. 
Die Bibel berichtet darüber 
in Daniel 2: „Im Mittelpunkt 
dieser Vision befand sich ein 
großes Standbild. Es war sehr 
groß und hatte einen unge­
wöhnlichen Glanz, und seine 
Erscheinung war Furcht erre­
gend. Der Kopf des Standbildes 
war aus feinstem Gold, Brust 
und Arme aus Silber, der Bauch 
und die Hüften aus Bronze. Die 

Beine waren aus Eisen, die 
Füße dagegen bestanden zum 
einen Teil aus Eisen, zum ande­
ren aus Ton. Während du noch 
in die Betrachtung versunken 
warst, löste sich auf überna­
türliche Weise ein Stein aus 
einem Berg. Er schlug gegen 
die Füße des Standbildes, die ja 
aus Eisen und Ton bestanden, 
und zerschmetterte sie … Der 

Stein aber, der die Vernichtung 
des Standbildes verursacht 
hatte, wurde zu einem großen 
Berg, der schließlich die ganze 
Erde ausfüllte.“ (Daniel 2,31-35 
Neues Leben Bibel)

Praktischerweise lieferte Da­
niel die Deutung des Traumes 
gleich mit, als er zu Nebukad­
nezar sagte: „Du bist der gol­
dene Kopf. Doch nach dir wird 
ein anderes Reich kommen, 
und es wird geringer sein als 

deines. Diesem wird ein drittes 
Königreich folgen, aus Bronze, 
und dieses wird über die ganze 
Welt herrschen. Danach kommt 
ein viertes Reich, so hart wie 
Eisen. Genauso, wie Eisen alles 
zerschmettert und zertrüm­
mert, wird dieses Reich alle 
anderen Reiche zertrümmern 
und zermalmen. Die Füße und 
Zehen, die du gesehen hast, 
die teils aus Eisen und teils 
aus Ton waren, bedeuten, dass 
dieses Reich geteilt sein wird. 
Zum einen wird es etwas von 
der Härte des Eisens haben. 
Deshalb auch die Mischung von 
Ton und Eisen. Dass aber die 
Zehen der Füße teils aus Eisen 
und teils aus Ton waren, weist 
darauf hin, dass das Reich 
zwar zu einem Teil stark, zum 
anderen Teil aber zerbrech­
lich sein wird. Die Mischung 
aus Eisen und Ton deutet aber 
auch darauf hin, dass die Rei­
che versuchen werden, durch 
Heirat Bündnisse zu schließen. 
Diesen wird allerdings kein 
dauerhafter Erfolg beschieden 
sein, sie werden nicht zuein­
ander halten – genauso, wie 
sich auch Eisen und Ton nicht 
richtig mischen lassen.“ (Verse 
28-42 Neues Leben Bibel)

Die Weltgeschichte gibt Aus­
kunft, welche Reiche durch die 
verschiedenen Metalle symboli­
siert werden: 
•  Der goldene Kopf: Babylon. 
•  Arme aus Brust und Sil-
ber: das Doppelreich Medo-
Persien, das 538 v. Chr. Baby­
lon einnahm. 
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Der Kopf aus Gold, die Brust aus 
Silber, die Hüften aus Bronze, die 
Beine aus Eisen und die Füße (hier 
nicht zu sehen) aus Eisen und Ton.
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•  Bauch und Hüften aus 
Bronze (manche Bibelüberset­
zungen sprechen von Kupfer): 
Griechenland. Alexander der 
Große besiegte 331 v. Chr. in 
der Schlacht von Gaugamela 
den Perserkönig Darius III Co­
domanus. 
•  Auf das griechische Reich 
folgte das römische – die 
„Beine aus Eisen“. Der West­
teil des Reiches ging 476 unter, 
als der Germanenführer Odoa­
ker den 14-jährigen Kaiser Ro­
mulus Augustus absetzte. Der 
Ostteil bestand als Byzantini­
sches Reich fort, bis es 1453 von 
den Osmanen erobert wurde.

Zusammengepresstes 
vereinigt sich nicht
Die Füße und Zehen symboli­
sieren ein Reich ganz neuen 
Typs: Es ist eine Mischung aus 
Eisen und Ton – einem Nicht­
metall. Während man Metal- 
le miteinander verschmelzen 
kann, lassen sich Eisen und 
Ton nur zusammenpressen – 
und sind leicht wieder vonein­
ander zu trennen.

Tatsächlich ist die nachrö­
mische Geschichte Europas 
vor allem durch Uneinigkeit 
und kriegerische Auseinan­
dersetzungen gekennzeichnet. 
Tatsächlich ist die nachrömi­
sche Geschichte Europas vor 
allem durch Uneinigkeit und 
kriegerische Auseinanderset­
zungen gekennzeichnet. Der 
Versuch vieler Königshäuser, 
durch geschickte Heiratspoli­
tik die Gegner „einzubinden“, 

hat eine europäische Einigung 
ebenfalls nicht gefördert. 

Nach den beiden Weltkriegen 
und dem Ende des Ost-West-
Konflikts sollte die Europäische 
Union endlich die Uneinigkeit 
Europas beenden. Das ist zum 
Teil geglückt: Kriege zwischen 
EU-Mitgliedern sind extrem 
unwahrscheinlich geworden, es 
gibt zudem weitreichende wirt­
schaftliche Verflechtungen und 
in 16 Staaten gilt mit dem Euro 
eine einheitliche Währung. 
Doch gerade das gemeinsame 
Geld, das doch als ein Motor der  
europäischen Einigung ge­
dacht war, scheint sich eher 
als Rutschbahn zu entpuppen. 
Selbst hier ist der Unterschied 
zwischen Eisen (ökonomisch 
stabile Länder) und Ton (öko­
nomisch zerbrechliche Länder) 
zu beobachten. Werden es die 
Europäer schaffen, sich zu ei­
nem „Weltreich“ zu vereinen? 
Nebukadnezars Vision legt 
nahe, diese Frage mit nein zu 
beantworten. 

Das Friedensreich kommt
Doch das ist nicht das Ende der 
Geschichte. Daniel deutet den 
Schluss des Traumes: „Aber in 
den Tagen der Herrschaft die­
ser Könige wird der Gott des 
Himmels ein Reich errichten, 
das für alle Ewigkeit Bestand 
hat. Kein anderes Volk wird je 
die Gewalt über dieses Reich an 
sich reißen können. Es wird alle 
jene Königreiche zerschmettern 
und vernichten, selbst aber für 
immer bestehen bleiben, wie 

du es auch in deinem Traum 
gesehen hast: Aus dem Berg 
brach ein Stein, ohne dass ein 
Mensch etwas damit zu tun ge­
habt hätte, und zermalmte das 
Eisen, die Bronze, den Ton, das 
Silber und das Gold. Ein großer 
Gott hat dem König gezeigt, was 
die Zukunft bringen wird. Der 
Traum sagt die Wahrheit, und 
seine Deutung ist zuverlässig.“ 
(Verse 44-45)

Gott schafft, was Menschen 
nicht vollbringen konnten. Der 
Schluss des Traums ist ein 
klarer Hinweis auf das Reich 
Gottes. Dieses hat mit dem 
Leben von Jesus Christus auf 
dieser Erde begonnen (vgl. Lu­
kasevangelium 17,21).

Doch der Text besagt, dass 
die endgültige Errichtung des 
Reiches Gottes noch bevorsteht, 
denn der Stein trifft auf die 
Füße – also auf das Staatenge­
bilde, in dem wir uns seit dem 
Untergang des römischen Rei­
ches befinden. Das geschieht, 
wenn Jesus ein zweites Mal auf 
diese Erde kommt, um „alles 
neu“ zu machen (Offenbarung 
21,5). Er wird ein ewiges Reich 
aufrichten, dass nach den 
obersten Prinzipien Gottes re­
giert werden wird: Liebe (Mar­
kusevangelium 12,30.31) und 
Frieden (Johannesevangelium 
14,27). Und das Beste daran ist: 
Wir können schon jetzt Bürger 
dieses Reiches werden, wenn 
wir unser Leben Jesus Christus 
anvertrauen und nach seinen 
Prinzipien leben. 

Thomas Lobitz



Heute sprechen wir auch von 
Krise. Nein, nicht von Krieg und 
Flucht, sondern von der Krise 
unseres Finanzsystems, die uns 

zen auf den Finanzmärkten 
verunsichern viele Menschen. 
In einer Studie der R+V Versi­
cherung wurden die größten 

seit 2008 in Atem hält. Die heu­
tige Lage ist bei weitem nicht 
vergleichbar mit der damaligen 
Situation. Aber die Turbulen­

Sorgenfrei durch die  
Finanzkrise – geht das?
Drei Strategien aus der Bibel

Während unseres Urlaubs im letzten Sommer auf Usedom fuhren wir an einem Tag nach 
Miedzyzdroje, Polen, (früher Misdroy). Dort, so erzählte uns meine Mutter, habe ihr Flücht-
lingstreck, bestehend aus einigen Pferdewagen, im März 1945 auf der Flucht vor der Sowje-
tischen Armee eine dreitägige Pause gemacht. Die Angst, eingeholt zu werden und die Sorge, 
genügend zum Leben zu haben, waren ständige Begleiter dieser ungewollten Reise. Das war die 
erste große Lebenskrise im Leben meiner Mutter und vieler anderer Menschen. 

©
 D

an
 R

ac
e 

– 
Fo

to
lia

.c
om

ZEICHENDERZEIT | 07



wwww

Ängste der Deutschen ermittelt: 
„Wirtschaftliche Sorgen bleiben 
die Top-Themen der Deutschen. 
Die Angst vor steigenden Le­
benshaltungskosten ist um 5 
Prozentpunkte gewachsen und 
setzt sich mit 68 Prozent an die 
Spitze der diesjährigen Ranglis­
te. Mit 67 Prozent fast ebenso 
hoch ist die Furcht vor 
einer Verschlechterung 
der Wirtschaftslage.“1 
Angst vor Armut und 
Wohlstandsverlust, das 
ist es, was viele von 
uns umtreibt. Ist das 
Einkommen gesichert? 
Bleibt angesichts der 
sich aufbauenden In­
flation der Wert meines 
Vermögens erhalten? 
Reicht die Altersvor­
sorge aus? Vielen Men­
schen stehen die Sor­
gefalten auf der Stirn, 
wenn sie sich mit die­
sen Themen beschäf­
tigen. 

Wie können wir mit diesen 
Krisen und unseren Ängsten 
sinnvoll umgehen? Gibt es eine 
Antwort, die auch in Zeiten 
wirtschaftlicher Sorgen trägt? 
Hilft der christliche Glaube 
dabei, Krisen besser zu über­
stehen? Ich möchte drei Mög­
lichkeiten zeigen, wie wir im 
Vertrauen auf Gott diese Krisen 
durchleben können.

24/7 Notfall-Hotline  
für Gläubige
Die Worte in Psalm 50,15 gel­
ten für jeden, der sich an ihn 

wendet, für alle Arten von 
Krisen: für große und kleine, 
für lebensbedrohliche und all­
tägliche, für Wirtschaftskrisen 
und Alltagsprobleme: „Vertraue 
auf mich, wenn du in Not bist, 
dann will ich dich erretten, und 
du sollst mir die Ehre geben.“ 
(Neues Leben Bibel) Das ist 

die Aufforderung, in Nöten und 
Schwierigkeiten, mit denen wir 
uns herumschlagen, zu Gott zu 
kommen. 

Diese Zusage der Errettung 
gilt sogar für Menschen, die 
an ihrem Schlamassel selbst 
schuld sind, die sich über­
schätzt haben oder nicht mit 
Geld umgehen konnten. Und 
ehe man es merkt, ist es häufig 
zu spät, um aus eigener Kraft 
den Schwierigkeiten zu ent­
kommen. In der berühmten Ge­
schichte vom verlorenen Sohn 
(Lukasevangelium 15,11-32) 
ist genau das beschrieben: Ein 

junger Mann, plötzlich reich 
geworden, hat sein ganzes 
Geld durch einen aufwendigen 
Lebensstil und vielleicht auch 
allzu risikoreiche Anlagen auf 
den Kopf gehauen. Hinzu kam 
eine Wirtschaftskrise (Hun­
gersnot) und er landete in der 
Gosse. Es ging ihm schlecht, er 

hungerte. Jetzt dachte 
er an seinen Vater, der 
in dieser Geschichte 
für Gott steht. Er ver­
traute darauf, dass 
dieser ihn wieder auf­
nehmen würde. Und 
tatsächlich: „Er war 
noch weit entfernt, als 
sein Vater ihn kom­
men sah. Voller Liebe 
und Mitleid lief er sei­
nem Sohn entgegen, 
schloss ihn in die Arme 
und küsste ihn.“ (Vers 
20 Neues Leben Bibel). 
So ist Gott! Wir können 
zu ihm kommen, 24 

Stunden an jedem Tag. Egal in 
welcher Lage wir uns befinden, 
egal wie tief wir in Schwierig­
keiten stecken und ganz gleich 
ob wir unser Schlamassel 
selbst verursacht haben. Die­
se Zusage Gottes ist grenzen­
los. Sie gilt für jeden, der an 
ihn glaubt. Gott ist für seine  
Leute da. 

Sorgenfrei
Viele Menschen sorgen sich um 
ihr Leben und ihre Zukunft. Die 
Welt ist unsicher geworden. Es 
scheint immer mehr Katastro­
phen zu geben und unser Wirt­
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 „Rufe mich an in der Not …“ (Psalm 50,15)
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Reich Gottes zu eurem wich­
tigsten Anliegen macht, wird 
er euch jeden Tag geben, was 
ihr braucht.“ (Matthäusevan­
gelium 6,25-33 Neues Leben  
Bibel) 

Ich möchte eines klarstellen: 
Es geht hier nicht um die Kri­
tik an einer vernünftigen Vor­

sorge oder Planung, die Bibel 
setzt diese Verantwortung des 
Menschen voraus. Sie wendet 
sich aber dagegen, dass wir nur 
noch um unsere Sorgen und 
Nöte kreisen und sie unseren 
Alltag bestimmen. Diese Gefahr 
besteht, wenn alle eigenen An­
strengungen auf die finanzielle 
Absicherung gerichtet sind, 
wenn man Geld, Gold, Immobi­
lien oder Versicherungen ver­
traut, als seien sie die Rettung. 
Jesus fordert uns auf, die rich­
tigen Prioritäten zu setzen. Er 
fordert dazu auf, ein sinnerfüll­

tes Leben zu leben, indem wir 
Gott und die Liebe zu anderen 
Menschen an die erste Stelle 
setzen. Das Leben ist mehr als 
Einkommen und Vermögen! 
Gott ist größer als unsere Sor­
gen, er sorgt für uns. Das be­
deutet nicht, dass uns alle Las­
ten abgenommen werden, oder 

unser Leben stets so 
läuft, wie wir es gern 
hätten. Aber es bedeu­
tet, dass wir ihm unse­
re Sorgen, Lebens- und 
Zukunftsängste an­
vertrauen können. Mit 
ihm brauchen wir in 
der tiefsten Krise nicht 
zu verzweifeln. 

Unabhängig sein
Ich bin ein Wohlstands­
kind, aufgewachsen in  
den 60er und 70er Jah­
ren in der Nähe von 
Wolfsburg. Ich habe bis 
heute immer nur Fort­
schritte und Wachstum 

erlebt. Als wir noch kein Auto 
besaßen, bin ich mit meinem 
Opa auf dem Motorrad zum 
Friseur gefahren. Dann kauften 
wir den ersten Wagen (einen 
gebrauchten) und dann jedes 
Jahr einen neuen, besseren. 
Und so lief es mit vielen ande­
ren Dingen: Das Haus wurde 
regelmäßig nach dem neuesten 
Stand der Technik renoviert. 
Elektrogeräte immer moder­
ner und praktischer. Es ging 
stets aufwärts. Worauf würde 
ich verzichten, wenn ich heute 
flüchten müsste – so wie meine 
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schafts- und Finanzsystem ist 
schon lange nicht mehr stabil 
und lässt die Existenzsorgen 
wachsen. Manche verzweifeln 
und suchen krampfhaft die 
verlorengegangene Sicherheit 
wiederzugewinnen. Einige 
probieren es mit dem Kauf von 
Gold, nachdem das Vertrauen 
in den Euro und an­
dere Währungen in 
der letzten Zeit rapi­
de nachgelassen hat.  
In der Wochenzeitung 
DIE ZEIT war zu le­
sen: „Ewigkeit zum 
Anfassen – wir haben 
es immer gewusst, nur 
Gold ist wahres Geld.“2 
Ob das reicht, uns un­
sere tiefsten Ängste 
und Unsicherheiten 
zu nehmen? Gold 
kann man nicht essen 
und vor Katastrophen 
bewahrt es uns auch 
nicht.

In seiner Bergpre­
digt macht Jesus den Gläubigen 
ein provozierendes Angebot: 
„Darum sage ich euch: Sorgt 
euch nicht um euer tägliches 
Leben – darum, ob ihr genug 
zu essen, zu trinken und an­
zuziehen habt. Besteht das 
Leben nicht aus mehr als nur 
aus Essen und Kleidung? … 
Können all eure Sorgen euer 
Leben auch nur um einen ein­
zigen Augenblick verlängern? 
Nein. Hört auf, euch Sorgen zu 
machen … Euer himmlischer 
Vater kennt eure Bedürfnisse. 
Wenn ihr für ihn lebt und das 

Gottvertrauen schenkt eine innere Unabhängigkeit, 
die hilft, Krisenzeiten zu überstehen.
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Mutter damals? Sie durfte nur 
einen kleinen Kartoffelsack auf 
ihre Reise in eine ungewisse 
Zukunft mitnehmen. Vor ei­
ner solchen Situation habe ich 
Angst. 

Und dann lese ich die auf­
regenden Sätze des Apostels 
Paulus: „Ich habe gelernt, mit 
dem zufrieden zu sein, was ich 
habe. Ob ich nun wenig oder 
viel habe, ich habe gelernt, mit 
jeder Situation fertig zu wer­
den: Ich kann einen vollen oder 
einen leeren Magen haben, 
Überfluss erleben oder Mangel 
leiden. Denn alles ist mir mög­
lich durch Christus, der mir die 
Kraft gibt, die ich brauche.“ 
(Philipperbrief 4,11-13, Neues 
Leben Bibel). 

Die Botschaft ist klar: es ist 
alles eine Frage der Einstel­
lung. Für Christen hängt ihr 
Wohlbefinden eben nicht vom 
Goldkurs, vom Bankkonto oder 
der Wirtschaftslage ab, sondern 
von der Kraft Gottes. Natürlich 
ist es nicht leicht, lange geheg­
te Einstellungen zu verändern, 
zumal wir in einer Gesellschaft 
der Besitzmaximierung, des 
Konsums und des Wachstums 
leben. Aber diese Haltung ist 
tatsächlich dazu geeignet, 
leichter mit Krisen und Ein­
bußen zurechtzukommen. Wir 
können Gott darum bitten, uns 
diese Haltung zu schenken.

Krisenfest
Die Angebote Gottes können 
uns krisenfester machen. Sie 
können uns Zuversicht und 

Hoffnung vermitteln, um ge­
gen den Strom der Zukunfts- 
angst zu schwimmen, mit der 
wir täglich überflutet wer­
den. Allerdings geht das nicht  
auf oberflächlich-mechanische 
Weise durch frommes Daher­
reden. Es hat etwas zu tun 
mit unserem grundlegenden 
Lebenskonzept, mit unseren 
tiefsten Einstellungen und 
Werten. Glauben und Vertrauen 
besitzt man nicht automatisch. 
Es erwächst aus einer tiefen 
und beständigen Beziehung zu 
Jesus Christus. Die Bibel for­
dert uns auf, diese Beziehung 
zu Gott täglich zu suchen. Die 
Bibel ermutigt dazu, uns in un­
serem Leben nicht abhängig zu 
machen von irgendetwas oder 
irgendjemandem, sondern Ver­
trauen in den Gott zu haben, 
der für uns sorgt und jedem die 
Kraft gibt, schwierige Zeiten zu 
überstehen. 

Roland Nickel
Kanzler (Geschäftsführer) 

der Theologischen 
 Hochschule Friedensau

222067_Nimm AZ-ZdZ2010ZW.indd   109.02.10   09:09

„Ob ich nun wenig oder viel 
habe, ich habe gelernt, mit 

jeder Situation fertig zu wer-
den: Ich kann einen vollen 
oder einen leeren Magen 

haben, Überfluss erleben oder 
Mangel leiden. Denn alles ist 
mir möglich durch Christus, 
der mir die Kraft gibt, die ich 

brauche.“ 
(Der Missionar Paulus im Philipper-

brief 4,11-13, Neues Leben Bibel). 

1 �www.ruv.de/de/presse/download/pdf/
aengste-der-deutschen-2010/20100909-
aengste-der-deutschen-2010-heute.pdf

2 �DIE ZEIT, Ausgabe 26 vom 24. Juni 2010.
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Diese Statistik ist von größter 
Bedeutung, denn sie sagt uns, 
dass – trotz der kompletten 
Dominanz der Evolutionslehre 
in der Wissenschaft, den Medi­
en und des Unterrichts in den 
Schulen von der ersten bis zur 
letzten Schulklasse während ©
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omder letzten 60 Jahre – überwäl­
tigende 78 Prozent der Ame­
rikaner immer noch nicht die 
Vorstellung akzeptiert haben, 
durch Naturkräfte allein könn­
te der Ursprung intelligenter 
menschlicher Wesen erklärt 
werden.1

Ist das Böse in  
Wirklichkeit gut?
Warum ich an die Schöpfung glaube

Eine vor kurzem durchgeführte Umfrage des Gallup-Institutes zeigte, dass 40 Prozent der Ame-
rikaner glauben, „Gott schuf die Menschen in ihrer heutigen Form“ vor etwa 10.000 Jahren. 
38 Prozent glauben, dass die Menschen sich über Millionen von Jahren aus niederen Lebens-
formen entwickelt haben, dieser Prozess aber von Gott gesteuert wurde; und nur 16 Prozent 
bekräftigen, allein die Evolution sei für das Entstehen menschlichen Lebens verantwortlich. 
6 Prozent haben keine Meinung.

ZEICHENDERZEIT | 11

Ich stimme der großen Mehr­
heit zu, die glaubt, Gott wäre an 
der Erschaffung unserer Art 
beteiligt gewesen. Ich stimme 
auch der relativen Mehrheit 
(von 40 Prozent) zu, die glaubt, 
Gott hätte menschliche Wesen 
unabhängig vom Evolutions­
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prozess in den letzten 10.000 
Jahren oder einem ähnlichen 
Zeitraum erschaffen. Das be­
deutet, dass ich an die Schöp­
fung glaube. Und hier möchte 
ich darstellen, warum:

Design braucht  
einen Designer
Niemand hat Gott je ge­
sehen. Natürlich glauben 
Wissenschaftler an viele 
Dinge, die niemand je ge­
sehen hat, wie schwarze 
Löcher im Weltraum und 
Neutronen und Protonen 
in Atomen. Wissenschaftler 
glauben diese Dinge, weil 
sie sie auf andere Art und 
Weise beobachten können. 

Ich schlage vor, dieselbe Logik 
auf Anhänger des Schöpfungs­
glaubens und ihren Glauben an 
Gott anzuwenden. Es hat zwar 
niemand jemals Gott gesehen, 
doch der Nachweis dafür, dass 
er existiert und etwas erschaf­
fen hat, ist – meiner Meinung 
nach – unwiderlegbar. Die meis­
ten Atheisten würden dieser 
Aussage nicht zustimmen, was 
natürlich ihr gutes Recht ist. 
Doch mindestens ein prominen­
ter Atheist aus der heutigen Zeit 
hat sich vom Atheismus zum 
Theismus (der Glaube, dass es 
einen Gott gibt) „bekehrt“.

Anthony Flew war der Sohn 
eines Methodistenpredigers. 
Ausgebildet in Oxford, besuch­
te er den Sokrates-Club von 
C. S. Lewis, wo tiefsinnige phi­
losophische Diskussionen über 
Religion, vor allem das Chris­

Designer kommen – von Gott.
Das erinnert mich an die Aus­
sage von Paulus im Römerbrief 
1,20: „Denn Gottes unsichtba­
res Wesen, das ist seine ewige 
Kraft und Gottheit, wird seit der 
Schöpfung der Welt ersehen aus 
seinen Werken, wenn man sie 
wahrnimmt …“

Ich glaube an die Schöp­
fung weil es für mich so klar 
ist, dass die Natur einen 
intelligenten Designer hat.

Die Bibel
Natürlich war Flew kein 
Theist im christlichen 
Sinn. Er hat die Bibel nicht 
als Offenbarung Gottes ak­

zeptiert – ich schon. Und 
die Bibel gibt einen Bericht 
von unseren menschlichen Ur­
sprüngen, den ich als zuverläs­
sig betrachte.

Das wirft jedoch eine weitere 
wichtige Frage auf: Auf welcher 
Basis akzeptieren ich und ande­
re Christen die Bibel als Offen­
barung Gottes? Ich erkenne ger­
ne an, dass es keinen üblichen 
wissenschaftlichen Beweis für 
die göttliche Inspiration der Bi­
belschreiber gibt. Früher hatte 
ich einen Professor, der sagte, 
das Christentum gründe sich 
auf zwei grundlegende Annah­
men: dass es einen Gott gibt 
und dass er sich in der Bibel 
offenbart hat. Ich akzeptiere 
diese Annahmen. Doch wie es 
in der Natur einen Nachweis 
für die Existenz Gottes gibt, so 
gibt es mindestens zwei Nach­
weislinien in der Bibel, die mir 

tentum, stattfanden. Lange Zeit 
war Flew der Überzeugung, 
„der Zufall“ bestimme sein Le­
ben. Diese Überzeugung führte 
ihn letztlich zum Atheismus.

Flews Hauptgrund für die 
Akzeptanz der Existenz Gottes 
war der offensichtliche Plan 
in der Natur. „Das Argument 

eines intelligenten Designs ist 
viel stärker als damals, als ich 
ihm zum ersten Mal begegne­
te“, sagt er. Und sein stärkstes 
Argument für diesen Schluss 
war „die Unmöglichkeit, eine 
naturalistische Theorie für den 
Ursprung der DNS (die Erbsub­
stanz Desoxyribonukleinsäure) 
der ersten sich vermehrenden 
Spezies aufzustellen“.

Das ist auch mein Emp­
finden. Die DNS ist eine Zu­
sammenstellung komplexer 
genetischen Informationen, 
welche die Baupläne für die 
Komponenten lebender Zel­
len, wie Proteine, enthalten. 
Alle Lebewesen besitzen diese 
Erbinformationen, so können 
Organismen überleben und 
sich vermehren. Woher kommt 
diese DNS? Flew schloss, sie 
müsste von einem intelligenten 

Die Ethik der Evolution steht auf der Seite 
des Stärkeren – auf Kosten des Schwächeren.
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Die Erlösung setzt den 
Sündenfall voraus
Der dritte Grund, warum ich an 
die Schöpfung glaube, hat zu 
tun mit dem Ursprung des Bö­
sen in unserer Welt und Gottes 
Plan, uns davon zu retten. Wenn 
der biblische Plan der Erlösung 
des Menschen von der Sünde 
wahr ist, dann muss auch der 
biblische Bericht darüber, wo 
die Sünde begann, wahr sein. 
Und darum glaube ich an den 
Bericht des menschlichen Ur­
sprungs, wie wir ihn im ersten 
Mosebuch finden und nicht die 
Evolution, wie sie die meisten 
Wissenschaftler vertreten.

Es stimmt, dass viele Wis­
senschaftler den biblischen 
Schöpfungsbericht mehr oder 
weniger als frommen Mythos 
abtun. Ich stimme jedoch mit 
Antony Flew überein, der mein­
te, der ausgefeilte Plan in der 
Natur bräuchte einen Desig­
ner. Diesen Designer finde ich 
in der Bibel, der ich als Wort 
Gottes vertraue. Und dieselbe 
Bibel offenbart Gottes Plan, das 
Böse aus der Welt und aus den 
Herzen derer, die sich ihm an­
vertrauen, zu entfernen.

Duane Adams
(Aus Signs of the Times, 

September 2011)

1 �Eine repräsentative Umfrage aus dem 
Jahr 2002 zeigt für Deutschland folgende 
Werte: 38 Prozent der Befragten glauben, 
dass Gott beim Ursprung des Lebens 
seine Hand im Spiel hatte (darunter 
18 Prozent, die an den biblischen 
Schöpfungsbericht glauben), 46 Prozent 
gehen von einer Evolution ohne göttliches 
Eingreifen aus. Siehe www.progenesis.ch/
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sagen, dass sie tatsächlich eine 
Botschaft Gottes ist.

Was ist Böse – was ist gut?
Ich erwähnte bereits, dass 
manche Christen glauben, Gott 
habe den Evolutionsprozess 
benutzt, um alle lebendigen 
Wesen, Pflanzen und Tiere 
einschließlich intelligenter 
Menschen zu erschaffen. Nach 
dieser Theorie hätte Gott den 
ersten Funken von Leben her­
vorgebracht, der aus irgend­
einem Urmeer kam und die 
Evolution lebendiger Organis­
men hin zu einer fortschreiten­
den Komplexität geführt, die 
mit der Entwicklung unseres 
menschlichen Gehirns und sei­
ner Fähigkeit zum Denken und 
zu moralischen Entscheidun­
gen ihren Höhepunkt erreichte.

Das Problem bei dieser Theo­
rie liegt darin, dass sie der Erklä­
rung der Bibel vom Ursprung des 
Bösen und der Art und Weise, 
wie wir Menschen davor gerettet 
werden, komplett widerspricht. 
Die Bibel sagt, dass Gott die 
ersten zwei Menschen erschaf­
fen hat und dass sie moralisch 
vollkommen und ihm gegenüber 
loyal waren. Doch weil sie sich 
für den Ungehorsam ihm ge­
genüber entschieden, kam der 
Tod in die Welt. Aber Jesus kam 
auf diese Erde und starb an ihrer 
Stelle, sodass sie (und wir) ge­
rettet werden können.

Der Unterschied zwischen 
dieser Theorie vom Ursprung 
des Bösen und seiner evoluti­
onären Erklärung könnte kaum 

größer sein. Nach dem Bericht 
der Bibel waren die Menschen 
vollkommen erschaffen, frei 
von moralischem Unrecht. 
Nach der Evolutionslehre, die 
das Überleben des Stärkeren 
auf Kosten des Schwächeren 
als Motor für die Höherentwick­
lung ansieht, ist das Böse – in 
gewisser Weise – die Erklärung 
dafür, wie wir entstanden sind.

Wenn Jesus wirklich ge­
storben ist, um die Menschen 
vor der Sünde zu retten, wie 
es sogar manche theistischen 
Evolutionisten glauben, dann 
müssen wir uns fragen: Woher 
kam das Böse? Wann kam es in 
unsere Welt?

Laut Bibel waren die Erde 
und alle ihre Bewohner nach 
ihrer Erschaffung „sehr gut“ 
(1. Mosebuch 1,31). Doch wir 
Menschen haben uns von die­
ser Vollkommenheit entfernt. 
Nach der Evolutionslehre be­
gann die Welt sehr unvollkom­
men und bewegt sich unter 
der Herrschaft der Stärkeren 
in Richtung Vollkommenheit. 
Indem die verschiedenen Arten 
ihre schwächeren Artgenossen 
töten und der Stärkste über­
lebt, wird unsere Welt zu einem 
besseren Ort. Wenn wir heute 
jedoch auf die Idee kämen, 
die schwächeren Mitglieder 
der menschlichen Gesellschaft 
umzubringen, würde dies als 
grundlegend böse betrachtet. 
Wann ist denn diese „gute“ 
Herrschaft der Stärkeren plötz­
lich „böse“ geworden? Wann 
wurde die Sünde zur Sünde?
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Einmal gestartet, wird es für 
das erste bemannte Mars-
Raumschiff kein Zurück geben. 
Die Menge des mitgeführten 
Treibstoffs sowie die Gesetze 
der Himmelsmechanik lassen 
weder einen Abbruch des Flu­
ges zu, noch eine Nachschub­
mission von der Erde. Während 
des sechsmonatigen Fluges 
soll sich die Crew mit reichlich 
Obst und Gemüse versorgen. 
Ein Gewächshaus wird zum 
Raumschiff gehören, genauso 

wie Einheiten zum Recyceln 
von Wasser und Atemluft. Bis 
die Mission startet, vergehen 
noch 24 Jahre. 

Flüge zum Mars sind nur 
ein erster Schritt hin zu einem 
viel kühneren Projekt: eine 
Stadt auf dem roten Planeten. 
Den Namen gibt es schon und 
natürlich den Initiator: Ri­
chard Branson – ein britischer 
Multimillionär, Eigentümer 
von Virgin Airlines und Virgin 
Galactics, der sich mit Google 

Die Stadt der Zukunft 
Miami auf dem Mars oder  

eine Megacity auf der Erde?

Ein Menschheitstraum wird wahr: Im Jahr 2031, so die Planung, wird die NASA zum Mars 
fliegen. Dabei ist der sechsmonatige Hinflug noch die kleinste Hürde, denn die Position von 
Erde und Mars zueinander erlauben eine Rückkehr der Astronauten erst nach 16 Monaten. Ein 
Himmelfahrtskommando, sagen Weltraum-Experten.

zusammengetan hat. Deshalb 
soll die Stadt „Virgle City“ hei­
ßen, eine Art neues Miami, 
nur eben auf dem Mars. In 
spätestens hundert Jahren soll 
Virgle City fertig sein. Alles nur 
ein „irrer Traum, geträumt von 
einem Narren“, frei nach Wil­
liam Shakespeare? Branson hat 
sich schon immer gern Großes 
vorgenommen. Aber so ganz 
nebenbei: Er ist auch nur ein 
Mensch und kein Marsianer, 
und wenn in Virgle City die 

wir über uns
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Lichter angehen, liegt er längst 
unter irdischer Erde. Wenn al­
lerdings jemand wie Branson 
und die NASA vom Mars reden, 
dann steckt darin eine große 
Portion Zuversicht, Abenteuer­
lust und viel harte Arbeit – mit 
einer gewissen Aussicht auf 
Erfolg.

Neustart für die  
Menschheit
Andererseits beschleicht ei­
nen das Gefühl, hier wird ein 
Neustart für die Menschheit 
auf einem anderen Planeten 
gesucht. Allerdings ein Planet 
ohne Willkommensschild mit 
abweisendem Klima, um es 
vorsichtig zu formulieren, mit 
beindruckenden, bis zu 9000 
Meter tiefen Schluchten, aber 
kein einziges Bächlein mit 
Wiese, das zu einem Picknick 
einladen würde. Wird sie kom­
men, die neue Stadt? Bereits 
heute lebt ein großer Teil der 
Menschheit in großen Städten. 
Lagos in Nigeria wird in we­
nigen Jahren ca. 20 Millionen 
Menschen beherbergen. Hinzu 
kommt: Viele Megacities sind 
erdbebengefährdet. 

der Bibel, wird diese Stadt be­
schrieben. Sie zeigt mir, wie 
sehr sich Gott mit der Mensch­
heit identifiziert. Er gründet 
seine Stadt nicht auf einem 
Ersatzplaneten, sondern hier 
auf unserer Erde. Diese Ziel­
richtung sagt einiges über sein 
Wesen. 

Nun könnte man sagen: auch 
so ein Traum – noch unrealis­
tischer als Virgle-City, dieses 
Mars-Miami. Kommt darauf  
an. Wenn ich erlebe, wie Gott 
mitten im Kaputten Neues 
schafft, wenn ich bemerke, 
wie viel Genialität in der Natur 
verborgen ist, wenn ich glau­
ben darf, dass diese Erde kein 
einsames Staubkorn und wir 
keine einsamen Passanten im  
All sind, dann brauchen wir 
kein Miami auf dem Mars. 
Was Gott verspricht ist heraus­
fordernd und Mut machend: 
„Siehe, ich mache alles neu!“ 
(Offenbarung 21,5)

Burkhard Mayer,  
ist Lehrer am Schulzentrum 

Marienhöhe in Darmstadt, 
einer mittelgroßen Stadt,  
und sehnt sich nach dem  

Neuen Jerusalem. 

Aber es gibt eine Stadt, die 
von ihrer Dimension und Le­
bensqualität einzigartig ist. Ein 
Sehnsuchtsort. Diese Stadt ist 
wie Virgle City noch Zukunfts­
musik, aber ich persönlich 
glaube, sie bleibt nicht nur 
ein Wunschtraum. Diese Stadt 
wird die Ausdehnung von Ma­
drid bis Moskau haben. In Ihr 
kann man ohne Gefahr eine 
Straße überqueren. Menschen 
verschiedenster Kulturen und 
Generationen werden in ihr 
leben – friedlich! Diese Stadt 
verbraucht die Menschen nicht. 
Sie sind nicht einsam in der 
Masse. Krankenhäuser, Ge­
fängnisse und Friedhöfe wird 
man vergeblich suchen. Was 
einmal war an Unmenschlich­
keiten, ist nicht mehr! In der 
Mitte dieser Stadt entspringt 
ein Fluss … 

Was ich hier in Kürze be­
schreibe, ist kein Produkt mei­
ner Phantasie. Es ist die neue 
Stadt, das Neue Jerusalem! 
Noch ist sie auf keiner Karte 
verzeichnet, aber Gott selbst 
hat sie angekündigt. Er ist der 
Architekt. In der Offenbarung 
des Johannes, im letzten Buch 
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